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aqauf das gemeiınsame Chrıistlıche verständıgen. Das wırd VO  —$ Oorauf müßte den Kırchen einzeln oder INn Öökumen1-
beıden Kırchen akzeptiert und eshalb arbeıten WIT se1t Jahr scher /Z7/usammenarbeıt angesichts der heutigen polıtıschen
und Tag mıt dem Katholischen UuUro In onn ausgezeichnet und gesellschaftlıchen Krisenerscheinungen und der teilweıise

uch 1m Kontaktgesprächskreıs zwıschen Rat der recht ungewıIssen Zukunftsperspektiven ın iıhrem Auftrag DC-
EK  S und Deutscher Bischofskonferenz herrscht eın erstaun- enüber der Polıtik und den Polıtiıkern VOT em ankommen?
INCHES; immer wıeder beglückendes Eiınvernehmen. Die Un- Wo sSınd S1e meılsten gefragt?
terschıede 1mM eweıls eigenen ager sSınd oft schwerer De-
wältigen als dıe ermittlung zwıschen evangelıscher und ka- OWEe DıIe Kırchen mMuUsSsen In all dem Finessieren und Taktıe-
tholıscher Posıtion. Jede Kırche hat Ja hre spezıfischen ICNH, das 190080| einmal ZUT Polıtik gehört, mıthelfen, daß dıe
Schwierigkeıiten auf dem ethısch-sozialethıschen Feld oroßen Fragen nıcht untergehen. S1e mahnen dıe Verantwor-

Lung VOT (jott dem chöpfer und lenken den TC auf
Woran denken SIie eı VOT allem? kommende (Jeneratiıonen. SIie befreien VO Wahn perfekter

OWEeE DıIe evangelısche Kırche elistet sıch derzeıt eıne ebat- Lösungen und wıdersprechen verlockenden Utopıen In der
Miıtte UNSCTCS auDens steht das Zeichen des Kreuzes Ausdas Staat-Kırche-Verhältnıis, besonders den Mılıtär-

seelsorgevertrag, dıe nıcht umgehen Ist, uns aber doch VO dıesem CGlauben heraus mussen WIT mıthelfen, mıt dem
an kommen, W as sıch nıcht rundet. Die Kırchen kÖön-vielen weıt wichtigeren ufgaben blenkt und abhält Diese

TODIeme en MWSCHE katholischen Brüder und Schwestern NCN einen genumnen Beıtrag dazu leısten, da WIT unNns selbst
nıcht und verstehen S1e deshalb auch 1L1UT schwer. DIe atholi- und auch dıe anderen, nıcht zuletzt dıe Polıtiıker und auch dıe
sche Kırche wıederum, ist jedenfalls meın INATUuC VCI- Instıtutionen, nıcht UDeriIioOordern Je stärker WIT Kırchenleute
el sıch csehr der rage, WIEe VO kırchliıchen Amt AUS 1ıne andere Welt repräsentieren, und damıt auch eın NC
e1in geWISSeET Moralstandar: 1Im en der einzelnen (läubi- weiıt In Dıstanz ZU unmıiıttelbaren polıtıschen escha STe-

SCH erhalten werden kann. Diese rage wırd teılweıse stark hen. nıcht se1ın und auft dem Jahrmarkt der Interessen
mıtspielen wollen, desto mehr Ööffnen sıch uns dıe Türen, WCTI-In den Vordergrund gestellt, daß CS W1Ee eiıne Obsession C-

hen kann. uch hıer muß INan sıch raußen unwiıllkürlic fra- den WIT als hılfreich wahrgenommen. DIe Kırche hat dann dıe
SCNH, ob dıe Kırche nıcht Wichtigeres tiun hat Meıne OlT- größte Chance, CIIn Sanz klar Ist, daß S1e nıcht VO  —j dieser
NUNg ist. dalß dıe beıden Kırchen sıch gegenseıt1g eın wen1g Welt ist Denn auf auer hält dıe Welt der Polıtik 11UI dUus,
el heifen, VO den Jjeweııgen Obsessionen und erkramp- WCI noch andere Welten meınetwegen auch: den Hımmel

kenntiungen loszukommen.

esetZ, Freı1ihe1lt und (jew1issen
DIe Kernpassagen der Moralenzyklıka ‚Verıtatıs splendor“

Die Oktober veröffentlichte Moralenzyklika „Veritatis splendor“ gehört siıcher den
wichtigsten, aber auch den problematischsten Texten Johannes AaULS T Fıne vollstän-
dige Dokumentation Ist SCH der Äänge der Enzyklika nıicht möglich Wır dokumentieren
die Abhschnuitte des zweıten apıitels der Enzyklika, In denen sıch die entscheidenden AUuS-
asen über das Verhältnis Vo. Freiheit und Sıttengesetz und über das (Jewıssen finden. Z£ur
Einordnung und Bewertung des (‚esamlttextes vel. den Beıtragz auf S. 548 In ds Heft.

nıcht denn WCINN du davon 1ßt. wiırst du sterben“ (Gen
27 6-1Freıiheit un esetz
Miıt diıesem Bıld uns dıe Offenbarung, daß dıe AaC
über (ryut und OSe entscheiden, nicht dem Menschen, SONMN-

„Doch VO. aum der Erkenntnts Vo  - (Jut und OSe darfst du dern allein (rott zusteht. ( der Mensch ist VO dem Au-
nıicht essen“ (Gen Z genblıc irel, INn dem dıe Gebote (jottes erkennen und

ufnehmen kann. Und ist 1mM Besıtz eıner sehr weıtgehen-
35 Im Buch (JenesSLS esen WITr „Gott der Herr gebo dem den Freıheıt, denn Iß darf ;  [0)8 en Bäumen des (Jartens“
Menschen: Von en Bäumen des (Jartens dar{ist du ber CS ist keine unbegrenzte Freıiheıit: S1e mu ß VOI

doch VO aum der Erkenntnis VO (zut und OSse darist du dem „Baum der Erkenntnis VO Gut und OS  c haltmachen.,
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da S1Ee dazu erufen ist, das Sıttengesetz, das (jott dem Men- dar, das el S1e wären USATUuUC eINeEes Gesetzes, das der
schen g1bt, anzunehmen. Tatsächlıc findet gerade In diıeser Mensch sıch autonom selbst o1bt und das se1ine Quelle AUS-
Annahme dıe Freıiheıit des Menschen iıhre wahre un VO SscChHNEeBC In der menschliıchen Vernunft hat Als Urheber
Verwirkliıchung. Gott, der alleın gul ist, erkennt W as dieses (Gesetzes könnte keinesfalls (jott angesehen werden,
für den Menschen gutl Ist, und Ta seıner eigenen 1e legt außer ın dem Sınne, daß dıe menscnNhlıiıche Vernunft hre

ıhm dies In den Geboten VO  < Gesetzgebungsautonomie aufgrun eıner ursprünglichen
Das eset7z7 (Gottes mındert also dıe Freıiheıit des Menschen Gesamtermächtigung (Gjottes den Menschen ausübt. Dıiese
nıcht und noch wenıger schaltet CS S1e dauUS, 1mM Gegenteıl, 6S Zas angestrebten Überlegungen en 1U  = dazu eführt,
rantıert und Öördert S1e (jJanz anders bılden Jjedoch manche dıe Heılıge chriıft und dıe feststehende re der Kırche
der heutigen kulturellen Strömungen den Ausgangspunkt leugnen, daß das natürlıche Sıttengesetz (jott als seinen (r
Zzanlreıcher Rıchtungen der il welche einen mutmapßlichen er hat und daß der Mensch WTG se1ıne Vernunft dem
Konflikt zwischen der Freiheit und dem (Jesetz In den Mıiıttel- ew1gen Gesetz teılhat, dessen Festlegung nıcht ıhm zusteht.
pun ihres Denkens tellen Oolcher Art SInd dıe Lehren, dıe
den Eiınzelnen oder sozlalen Gruppen dıe Fähigkeıt und Be- Da Nanl Jjedoch das sıttlıche en ın einem chrıistlichen

Rahmen erhalten wollte, wurde VO einıgen Moraltheologen[UgNIS zuschreıben, über (Jut und OSe entscheiden: DiIie eine scharfe, der katholischen Te widersprechende * (nMENSC  1 Freıiheıt könnte „dıe erte Sschalte  6C und würde terscheı1dung eingeführt zwıschen einer sıttlichen Ordnung, dıeeiınen Prıimat über dıe anrneı besıtzen:;: Ja, dıe anrnhneı menschlıchen Ursprungs SEe1 und 1U innerweltlichen Wert ha-würde selbst als eine Schöpfung der Freıiheıit angesehen.
Somıiıt würde dıes also eiıne solche moralıische Autonomie De- DE, und eiıner Heilsordnung, für dıe LL1UT bestimmte Absıchten

und iInnere Haltungen 1mM TIDDIIC auf (Jott und den Nächstenanspruchen, dıe praktısch ıhre absolute Souveränıtät edeuu-
ten würde. Bedeutung hätten. olglıc gelangte INa  — ahın, das Vorhan-

denseın eiInes spezıfischen und konkreten, unıversal gültıgen36 Der moderne Autonomieanspruch hat natürlıch seinen und bleibenden sıttlıchen eNnNaltes der göttlıchen ()ifenba-Einfluß auch IM Bereich der katholischen Moraltheologie AdUS$S-
rIung eugnen Das heute i1ndende Wort ottes würde sıchgeü uch WECNN diıese sıcher Nn1ıe dıe menscNliche Freıiheılt darauf beschränken, elıne Ermahnung, eıne allgemeıne Pldem göttlıchen (jesetz C  gegenselizen noch das Vorhanden-

seın einer etzten relıg1ıösen Grundlage der sıttlıchen Normen anese  c anzubıeten: S1e mıt wahrha „objektiven“, dıe
konkrete geschichtliche Sıtuation angepaßten, normatıvenin rage tellen wollte. wurde S1e doch einem gründlıchen

berdenken der der Vernunftt und des auDens be1l Bestimmungen aufzufüllen, ware dann alleın Aufgabe der
ONOMen Vernunft. 1ne derart verstandene Autonomıieder Begründung einzelner sıttlıcher Normen herausgefordert,

dıe sıch auf estimmte „innerweltliche“ Verhaltensweıisen BC-
natürlıch auch dazu, daß eıne spezılısche Kompetenz der Kır-
che und ihres Lehramtes hınsıchtlich bestimmter, das SOSC-enüber sıch selbst, gegenüber den anderen und gegenüber nannte „Humanum“ betreffender sıttlıcher Oormen geleugnetder achwe We der Dıinge) beziehen.

Man muß anerkennen., daß Begınn dieses Bemühens WIrd: S1e gehörten nıcht eigentlichen Inhalt der Offenba-
Iung und wären, als solche, 1m 1n  IC auf das e1] nıcht VOINNeubesinnung einıZE berechtigte nliegen stehen, dıe aller-

1ngs eiInem 'Teıl ZUT besten TIradıtion katholischen Bedeutung.
Denkens ehören. Vom I1. Vatıkanıschen Konzıl gedrängt ”, 1ne solche Auslegung der Autonomıie der menschlıchen MEeT-
wollte INan den Dıalog mıt der modernen Kultur adurch TÖT- nunft Ührt, WIEe jeder sıeht, IThesen, dıe mıt der katholi1-

schen Te unvereınbar SINd.dern; daß INan den ratıonalen und damıt unıversal verständ-
lıchen und mıttelbaren Charakter der dem Bereich des In eiınem olchen Zusammenhang mMUsSsSen unbedingt dıe
natürliıchen Moralgesetzes zugehörıgen sıttlıchen Normen Grundbegrıiffe der menschlichen Freiheıt und des Moralgeset-
den Jag ELE Darüber hınaus wollte I1a den innerliıchen Zes SOWIE hre tıefen, inneren Bezıehungen 1m Lichte des
Charakter sıttlıcher Forderungen bekräftigen, dıe AUSs dem Wortes (Gjottes un der lebendigen Überlieferung der Kırche
natürliıchen Sıttengesetz hervorgehen und sıch dem ıllen geklärt werden. Nur wırd s möglıch se1n, den berechtigten
1L1UT Tra ihrer vorhergehenden Anerkennung MNO dıe Ansprüchen menschlicher Vernünftigkeıt dadurch eNTISPrE-
menschlıche ernun und, konkret, das persönlıche (JEeWIS- CHEeM. daß INan dıe gültıgen E.lemente ein1ıger Strömungen der
SCIL, qls Verpflichtung auferlegen. heutigen Moraltheologie integriert, ohne das moralısche Erb-
em jedoch dıe Abhängıigkeıt der menschliıchen Vernunft gul der Kırche e IThesen beeinträchtigen, dıe AUS e1-
VO der göttlıchen Weısheiıt und 1mM gegenwärtigen /ustand He alschen Autonomiebegrılff herrühren.
der gefallenen atur dıe Notwendigkeıt und Tatsächlichker
der göttlıchen Offenbarung für dıe Kenntnıiıs auch natürliıcher Gott wollte den Menschen „der AC. der eigenen Entschei-
sıttlıcher Wahrheiten “ In Vergessenheıt gerleten, Sınd ein1ıge dung überlassen“ (Sır I » [4)

der Theorıe einer vollständigen Souveränıität der Vernunft
1mM Bereıch der sıttlıchen Normen elangt, dıe sıch auf dıe 35 Miıt den Worten AdUus dem Buch esSus Sırach rklärt das
richtige UOrdnung des Lebens In dieser Welt beziehen: Diıese I1I. Vatıkanısche Konzıl dıe „wahre Freiheıit‘“, dıe eın „erhabe-
Normen stellten den Bereich eiıner rein „menschlıchen“ OTa 11C5 Kennzeıchen des Bıldes Gottes“ 1M Menschen ist „Gott
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wollte ämlıch den Menschen ‚der aCcC der eigenen Ent- Kreatıvıtät und den Eınfallsreichtum, dıe der Person eigen
scheidung überlassen‘, daß seinen chöpfer AUS eigenem und Quelle und TUn iıhres freien und bewußten andelns

SINd. Andererseıts schöpft dıe Vernunft hre anrheı und 1h-Entsche1ıd suche und fre1l Z vollen und selıgen Vollendung In
Eıinheıt mıt (sjott Can Diıiese Worte welsen auf dıe W U1l- Autoriıtät AUS dem ew1ıgen Gesetz, das nıchts anderes als dıe
erbare T1iefe der eiılhnabe der göttlichen Herrschaft hın, göttlıche Weısheıt isti Dem sıtthıchen en 1eg also das
welcher der Mensch berufen ist S1e deuten d. daß dıe Herr- Prinzıp einer „richtigen Autonomie  6 /0 des Menschen als Per-
schaft des Menschen In geEWISSEemM Sinne über den Menschen SOI und Subjekt seiner Handlungen zugrunde. Das Sıttengze-
selbst hinausreıcht. Das ist eın esiıchtspunkt, der ın der theo- seliz kommt VOo  - (rott und findet ImMmMer In ıhm seiIne Quelle
logischen Reflexion über dıe als eiıne Art VO Kön1ıgtum AUS- ufgrun der natürlıchen Vernunft, dıe AUS der göttlıchen
elegte menschlıche Freıiheıit hervorgehoben wIrd. SO Weısheıt Sstamm(, ist CS zugle1ic das dem Menschen eiıgene (Ge-
schreıbt der . Gregor VO yssa 1 Den (je1lst offenbart setlz Das Naturgesetz ist nämlıch, W1e WIT esehen aben,
seın Könıgtum und se1ıne Vortrefflichkeıit darın, daß her- „Nıchts anderes als das VO Gjott uns eingegebene IC des
renlos und fre1ı Ist, sıch mıt seinem ıllen autokratisch Verstandes. ank selner wI1issen WIT, W ds I11all tiun un: Was

g]Jeren. Wem anders ziemt das als einem Könıg? SO wurde INa me1ı1den soll [Dieses 1C und dieses (GGesetz hat uls (ott
dıe menschlıche atur, dıe geschaffen worden Ist, Herrın über be1l der Erschaffung geschenmnktu.4 DIe richtige Autonomie der
dıe anderen Geschöpfe se1N, MC dıe Ahnlichkeit mıt praktıschen Vernunft bedeutet, daß der Mensch eın iıhm e12E-
dem errn des Uniıversums einem lebendigen Bıld be- NCS, VO chöpfer empfangenes esetz als Kıgenbesıtz ıIn sıch
stimmt, das der Ur und dem Namen des TD1Lldes te1ıl- rag och die Autonomie der Vernunft kann nıcht die Er-
Hat SC  N der Werte und sıttlıchen Normen MG dıe Vernunft
on das Regıeren der Welt stellt für den Menschen eiıne bedeuten‘“. Ur eine solche Autonomıie dıe eugnung der
oroße und verantwortungsreiche Aufgabe dar, dıe se1ıne TEe1- el  aDe der praktıschen Vernunft der Weısheıt des vÖttl-
heıt 1m (Gehorsam gegenüber dem chöpfer In Nspruc chen Schöpfers und Gesetzgebers einschlıeßen oder eiıner
nımmt: „Bevölkert dıe Erde und unterwertt S1e euch“ (Gen schöpferıschen Freıiheıit das Wort reden. dıe J© nach den h1ısto-

rischen Umständen oder der Verschliıedenheıit VO  Z (Gesell-11 28)) Von dıesem esichtspunkt AUS steht dem einzelnen
Menschen W1Ie auch der menschliıchen Gemeıinschaft ıne TC- schaften und Kulturen sıttlıche Oormen hervorbrıingt, dann

stünde eıne solchermaßen bekämpfte Autonomie 1m egen-rechtfertigte Autonomıie L  n der dıe Konzıilskonstitution (JaAuU-
dium el 5DES besondere Aufmerksamkeıt wıdmet. Es ist dıes Salz ZTe der Kırche über dıe anrneı VO Menschen.”
dıe Autonomıie der irdıschen Wırklıc.  CMEN. W as bedeutet, SIıe wAare der Tod der wahren Freıiheıit: „Doch. VO aum der
daß “CE geschalfenen ınge und auch dıe Gesellschaften ıhre Erkenntnis VO (Gut und oOse sollst du nıcht denn
eigenen Gesetze und Werte aben, dıe der Mensch schrıttwel- WE du davon 1Bßt. wiırst du sterben“ (Gen Z %,

41 Fre sıttliche Autonome des Menschen bedeutet In dererkennen, gebrauchen und gestalten muß“ 66
al nıcht Ablehnung, sondern 11UT Annahme des Sıttengeset-och nıcht 11UI dıe Welt, sondern auch der M: ensch selhst
ZC5, des (Jebotes (Jottes: ‚„„Gott der Herr gebo dem Menschen

wurde seiner eigenen orge und Verantwortung ANvVertrau. (Gen Zil6)) Die Freiheit des Menschen und das (Jesetz
(Gott hat ıhn WCenT aCcC der eigenen Entscheidung“ berlas- (rJottes egegnen einander und sınd aufgerufen, sıch 1m Sinne
SCMH (Sır 1, 14), daß selnen chöpfer suche und AUS freıien des Ireıen (GGehorsams des Menschen gegenüber (Gott und des
tücken ZA UUn Vollkommenheı gelange. Zur Vo  ommenhei unverdıiıenten Wohlwollens (sottes gegenüber dem Menschen
gelangen CSl persönlich In sıch diese Vollkommenheit auf-
hauen. Denn W1e der ensch, CS ST dıe Welt regiert, S1e gegenselltig durchdringen. Der Gehorsam (jott gegenüber

ist er nıcht, WIEe manche meınen, 1ne Heteronomıe, als
nach seinem Verstand und ıllen gestaltet, bestätigt, enTlt-

ware das moralısche en dem ıllen einer absoluten All-
wıickelt und festigt der Mensch In sıch selbst dıe Gottähnlich- macht außerhalb des Menschen unterworfen, dıe der Behaup-keıt, WENN C: sıttlıch gute Handlungen vollzıeht Lung selner Freıiheıit wıderspricht. Wenn Heteronomıie der
Das Konzıil verlangt jedoch achsamkeıt gegenüber einem ora tatsächlıc eugnung der Selbstbestimmung des Men-
alschen Begrıff der Autonomıie der irdıschen Wırklıic.  eıten, schen Oder Auferlegung VO Normen bedeutete, dıe mıt Se1-
eiInem olchen nämlıch, der meınt, daß HalE geschaffenen Dın-
SC nıcht VO  S (jott abhängen und der Mensch S1e ohne ezug 11C Wohl nıchts tun aben, dann stünde S1e 1m Gegensatz

Z UOffenbarung des Bundes und der erlösenden Menschwer-
auf den chöpfer gebrauchen könne‘‘.  C6 6/ Was den Menschen dung ottes 1ne solche Heteronomıie ware 11UT eiıne Oorm
Cn dann eın olcher Autonomiebegrıff esSOoN-

VO  Z Entfremdung, dıe der göttlıchen Weısheıt und der ur
ders ScChaAadlıchen Auswiırkungen, und nımmt schlußendlıc. der menschlichen Person wıderspricht.atheistischen Charakter „Denn das eschöp sınkt ohne Manche sprechen mıt eCcC VO Theonomie oder VO Ee-den chöpfer 1INS Nıchts überdies ırd das eschöpf selbst zıpater Theonomıie, we1ıl der freıe Gehorsam des Menschen
Ur das Vergessen ottes unverständlich‘‘.® dem esetz (Jottes gegenüber in der lat dıe il  aDe der

DIe re des Konzıls unterstreıicht eiınerseıts dıe aktıve menschlıchen Vernunft und des menschliıchen Wiıllens der
Weısheıt und Vorsehung (ottes einNsSchHlıe Wenn (ott demder menschlichen Vernunft be1l der Auffindung und An-

wendung des Sıttengesetzes: Das sıttlıche en erfordert dıe Menschen verbietet,; „VOMM aum der Erkenntnis VO Gut und
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OSse essen  .. sagl C: damaıt, daß der ensch diese „ET- und reglert. (Jott macht den Menschen SseINESs (Gesetzes teıl-
kenntnis“ nıcht als ursprünglichen E1ıgenbesıtz In sıch tragt, haftıg, daß der Mensch der saniten Führung der gÖLL-
sondern 1UT MC das 1C der natürlıchen Vernunft und der lıchen Vorsehung dıe unveränderliche ahrheı mehr und

INgöttlıchen Offenbarung, dıe ıhm dıe Forderungen und ppel- mehr erkennen vVCIMAS
le der ew1gen Weısheıt kundtun, daran eılhat IDERN Gesetz Das Konzıl verweiıst auft dıe klassısche TEe über das ewı2e€muß also ÜSETNG der göttlıchen Weısheıiıt genannt werden:
em sıch dıe Freıiheıit ıhm unterwirft, unterwirft S1e sıch der (GJesetz (rJottes. Der 1. Augustinus definıiert CS als ‚AcIEe V@TtT-

nunft oder den ıllen Gottes, der gebietet, dıe natürlicheahrheı der Schöpfung. arum mussen WIT in der Freıiheıit
der menschlichen Person das Abbiıild und dıe ähe (GGottes Ordnung beachten, und verbietet, S1e stören  u79 der

Omas identifziert 6S mıt dem „Plan der göttlıchen Weils-erkennen, der „1IN allen gegenwärtıig ist““ (vgl Eph 4,6)1 heıt, dıe es auft das gebotene /Z1el hın bewegt“.  << 50 Und dıegleich mMUsSsen WIT dıe Majestät des Gottes des Ils anerken-
1CI und dıe Heılıgkeıt des (jesetzes des unendlıch M=

Weiısheıiıt Gottes ist Vorsorge, sorgende 1e Es ist also (Gott
selber, der dıe Schöpfung 11 und 1m wörtlıiıchsten,denten (Jottes verehren. Deus SCHLDEF malor. ' grundlegendsten Sinn für S1e (vgl e1Is VED S Ic)
ber (ott für dıe Menschen anders als für dıe Wesen,Wohl dem Mann, der Freude hat der Weıisung des Herrn

(vgl. Ps /l /—-2) die keıne Personen SInd: nıcht „VON außen“, ÜTC dıe (jesetze
der physıschen Natur, sondern „VON innen“, ür dıe VMIieT-
nunfit, dıe, WE S1Ce mıt des natürlıchen Lichtes das EeWI1-472 Die der Freıiheıt (jottes nachgebildete Freıiheit des Men:-
SC (Gesetz (Jottes erkennt., adurch imstande Ist, dem Men-schen WIrd NC dessen (GGehorsam gegenüber dem (jeset7z schen dıe rechte ichtung se1nes freilen andelns weisen.“(sottes nıcht 11UT nıcht verneınt. sondern vielmehr bleıibt S1E

erst NC diesen Gehorsam In der anrheı und entspricht Auf diıese Weilise beruft (Jott den Menschen ZUT el  aDe
se1ıner Vorsehung, denn SH wıll dıe Welt mıt des Men-der Ur des Menschen, W1Ie das Konzıiıl en schreı1bt: DiIe

ur des Menschen verlangt, daß In bewußter und freler schen selber, das el MNO seıne Vernünftige und verant-
wortliche OTrge, leıten: nıcht 11UT dıe Welt der Natur, sondernWahl handle, das en personal, VO innen her bewegt und auch dıe Welt der menschlıchen ersonen In diesem usam-eführt und nıcht lIınden Innerem rang oder unter menhang steht das Naturgesetz, menschliıcher MSATIG desbloßem aäußeren wang iıne solche Ur erwırbt der ewıgen (jesetzes (Jottes: “ala Vergleıch den anderen Krea-Mensch, WCN sıch AUS er Knechtschaf: der Le1iıdenschaf-

ten befreıt und Se1IN Ziel INn freiıer Wahl des (suten verfolgt Ur schreıbt der Omas ist das vernunftbegabte (e-
schöpf In vortrefflicher Weılse der göttlıchen VorsehungW1e sıch dıe gee1ıgneten Hılfsmitte wıirksam und In aANSC-

Strengtem Bemühen verschafft‘‘”. terworfen, e1] seinerseılts adurch der Vorsehung teıl-
hat, daß CS für sıch und dıe anderen vorsıieht: darum g1bt CS

In seinem treben nach Gott, dem, der „alleın gul ISt-.  “ muß be]l ıhm el  aDe der ewigen Vernunft, dank welcher 6S e1-
der Menschen In freier Entscheidung das Gute t{un und das natürlıche Neı1gung ZUT sıttlıch gebotenen andlung und
OSse me1ılden. ber dazu muß der Mensch das (Jute VOo. BöÖö- ZU gebotenen /Z1el hat Diese en  aDe des ewlgen (Jesetzes

87SCH unterscheiden können. Und das erfolgt VOTIT allem dank des 1m vernunftbegabten eschöpf wırd Naturgesetz genannt
Lichtes der natürlıchen Vernunifit, Wiıderscheıin des Glanzes 44 Die Kırche hat sıch oft auf dıe thomistische Te VO
VO (‚jottes Angesiıcht 1m Menschen. In diıesem Sınne schreıbt Naturgesetz erufen und S1e In hre Moralverkündigung auf-der Omas, eiınen Vers des Psalms kommentierend:

gl SO hat meın ehrwürdıger Vorgänger LeO 111 die„Nachdem der Psalmıst gesagt hat Bringt rechte pfer dar! wesenhafte Unterordnung der menschlichen Vernunft und des(Ps 47 als OD iıhn Leute nach den erken der Gerechtigkeıt
eiragt hätten, Lügt hIinzu: JL1ele ‚Wer macht UNS das menschlichen (Gesetzes Untfer (rJottes Weisheit und (Jesetz her-

vorgehoben. Nachdem ausgeführt hat, daß „„das Naturge-(yute sehen?‘ Und als Antwort auf dıe rage sagl Herr, laß
dein Angesicht über UNS leuchten! Als wollte C daß das seLz In dıe Herzen der einzelnen Menschen geschrıeben und

eingemeı1ßelt ISt, da CS nıchts anderes Ist als dıe menschlıche® der natürlıchen Vernunft, mıt der WIT das CGute VO BÖ- Vernunft selber, Insofern S1e uns gebietet, das (sute (un,SCI] unterscheıiden wofür das Naturgesetz zuständıg ist und uls sündigen verbietet‘“, verwelıst Leo Alll auf dıenıchts anderes als eın Abdruck des göttlıchen Lichtes In uUunNns „höhere Vernunft“ des göttlıchen Gesetzgebers: „Aber dıese1Si Daraus O1g auch, dieses (jesetz Naturgesetz SC
ırd Es WITd genannt nıcht 1m IC auft dıe Natur Anordnung der menschlıchen Vernunfift hätte nıcht (Gjesetzes-

ra WENN S1e nıcht Stimme und Auslegerın einer höherender vernunftlosen Wesen, sondern e1] dıe Vernunft, dıe dıe-
SCS (jesetz erläßt, AA menschlichen Natur gehört.” Vernunft ware, der sıch Geilst und UNSCIC Freıiheıt

terwerfen mMuUusSsen  C Die Ta des (Gesetzes beruht In der Wa
473 Das I1I. Vatıkanısche Konzıl erinnert daran, daß „dıe auf seiner Autorıtät, Verplflichtungen aufzuerlegen, Rechte
Öchste Norm des menschliıchen Lebens das göttlıche (GGesetz verleihen und SEWISSE Verhaltensweıisen mıt Lohn oder Strafe
selber ist. das eW1gE, objektive und unıversale, UTC das (jott belegen „Das alles könnte sıch 1m Menschen nıcht finden,
nach dem Ratschluß seıner Weısheıt und 1 dıe E würde selbst als oberster Gesetzgeber sıch dıe Norm für
Welt und dıe Wege der Menschengemeıinschaft ordnet, leıtet seıne Handlungen geben  “ Und sagt abschließen „Daraus
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OlgtT, daß das Naturgesetz das ewıge (Jesetz selhst Ist, das de- be wırksam Ist (Gal SOJ CS elehrt uns also innerlıch darüber,
111e  = eingepflanzt Ist, dıe dıe Vernunft gebrauchen, und S1e auf W ds Z {un Ist und macht uns darın 1M Herzen SENCILHAN
das gebührende Iun und Z1el ınlen CS ist dies die ew1ge uch WENN CS be1l der moraltheologischen Reflexion üblıch
Vernunft des Schöpfers selbst und des dıe I Welt regle- Ist, das posıtıve Oder geoffenbarte (Gesetz (Jottes VO Natur-
renden (Jottes 8 SESETZ und 1mM Heılsplan das „alte“ “Gesetz: VO HECUCM

Gesetz unterscheıden, darf INa nıcht VEISCSSCH, daß sıchDer Mensch kann das (Gute und das Ose erkennen dank Je- diıese und andere nützlıche Unterscheidungen auf das
NCN Unterscheidung VO (zut und BÖse, dıe selbst mıt
se1lner Vernunft vornımmt. besonders der VO der göttlichen (esetz bezıehen, dessen Urheber eın und erselbe (jott Ist,

W1e der mpfänger dieses (jesetzes der Mensch Ist DiIe VCI-Offenbarung und Vo Glauben erleuchteten Vernunft, Tra
des Gesetzes, das (jott dem auserwählten Volk, angefangen schliedenen Weısen, WIE (Gjott sıch In der Geschichte der Welt

und des Menschen annımmt, schlıeßen nıcht L1UT einandermıt den Geboten VO Sınal, geschenkt hat Israe]l WarTl dazu
berufen, das (Gesetz (rJottes als hesonderes eschen Un /el- nıcht AaU>S sondern 1mM Gegenteıl, S1e tutzen und durchdringen

sıch gegenseılt1g. S1e alle en hre Quelle und ihr Endzıel INnchen der Erwählung un des göttlichen Bundes und zugle1ic dem welsen und hebevollen ewlgen Plan, mıt dem Gott dieals Gewähr für den egen ottes mpfangen und en
So konnte sıch Mose dıe ME sraels wenden und S1e Menschen 1m VOTAauUus dazu bestimmt, „„dll esen und Gestalt

SseINES Sohnes teilzuhaben“ (Röm 6,29) In dıiıesem Plan 1egiragen: „Denn welche ogroße Natıon hätte Götter, dıe iıhr
nah Sınd, WIEe ahwe, Gott, U nah Ist, immer WIT ın keıinerlel Bedrohung für dıe wahre Freıiheıit des Menschen: 1m

Gegenteıl, dıe Annahme dieses Planes ist der eINZIYE Weg Zanrufen? der welche große Natıon besäße Gesetze und
Rechtsnormen, dıe sachgemä SInd W1e es ın dıeser We!1l- ejahung der Freıiheıit.

SUNg, dıe ich euch heute vorlege ?“ (Dtn 4, 7-8) In den Psal- „Die Forderung des Gesetzes Ist ihnen INS Herz geschrieben“men egegnen WIT den eiIiunlen des obes, der Dan  arkeıt (Röm Z 5und Verehrung, dıe das auserwählte olk gegenüber dem Ge-
ND (Jottes egen soll. und WIT egegnen der Ermahnung, das 46 Eın vermutlicher on zwıschen Freıiheıit und (jeset7z7Gesetz kennenzulernen, darüber nachzudenken und es INS Le- stellt sıch heute aufs HECEC mıt außergewöhnlıcher 1 1mben übersetzen: „„Wohl dem Mann, der nıcht dem Rat der
Frevler OlgtT, nıcht auf dem Weg der Sünder geht, nıcht 1mM 1n  I® aut das Naturgesetz und besonders 1m 1NDIIC auf

dıe Natur. In ırklıchkeit en dıe Dehbhatten über Natur undKreıls der Spötter sıtzt, sondern Freude hat der Weısung Freiheit dıe Geschichte der moralıschen Reflex1ıon immer be-des Herrn, über seıne Weısung nachsınnt be1l Tag und Nacht“‘ ÜlEMEN: mıt Renatlssance und Reformatıon en sıch diese(Ps 1,1-2) „Dıi1e Weısung des errn ist vollkommen, S1e C1- Debatten zugespIitzt, WIe INan AaUSs den Lehren des Konzıls VO  Zquickt den Menschen. Das eset7 des Herrn ist verläßlıch,
den Unwissenden macht welse. DIe Befehle des Herrn sınd Iriıent ersehen kann  55 Von äahnlıcher pannung Ist, ennn auch

In einem anderen Sınn, dıe Gegenwart gezeichnet: Die Vorlıe-richtig, S1e erfreuen das Herz: das des Herrn ist lauter,
Cs erleuchtet dıe ugen  c (Ps 19, 8—9) be für dıe empirische Beobachtung, dıe Verfahren WISsSeN-

schaftlıcher Verobjektivierung, der technısche Fortschrıitt, SC
45 Die Kırche empfängt mıt Dan  arkeıt das Gesamtgut WISSe Formen VO Liıberalısmus en dıe Z7WEe1 egrılfe e1IN-
der UOffenbarung und Uutfe n mıt 1ebe, indem S1e Ch mıt rel1- ander gegenübergestellt, als ware dıe Dıialektik WENN nıcht
g1ÖSer Achtung behandelt und UTe dıe authentische uUusle- gal der Konflıkt zwıischen Freıiheıit und Natur eın Struktur-

merkmal der menschlıchen Geschichte /u anderen ZeıtenSUNg des (jesetzes (jottes 1mM Lichte des Evangelıums hre Sen-
dung Trfüllt Darüber hınaus empfängt dıe Kırche als Ge- schıen dıe „Natur  6C den Menschen vollständıg iıhren Dynamıs-
schenk das Neuse Gesetz, das dıe „Vollendung” des (Gesetzes LLCIN unterwerfen, Ja selbst ihn determıinıeren. Heute
Gottes ın Jesus Chrıistus und in seınem Geılst ist Es ist eın „1IN- noch scheinen vielen dıe räumlıch-zeıitlichen Koordinaten der
nerlıches‘ Gesetz (vgl Jer 31,31-33), „geschriıeben nıcht mıt sinnlıch wahrnehmbaren Welt, dıe physısch-chemischen KOnN-
Tinte, sondern mıt dem (e1lst des lebendigen ottes, nıcht auf tanten, dıe körperlichen und seelıschen I rIie  na und dıe
Tafeln AUSs Stem) sondern W1IEe auf Tafeln In erzen VO gesellschaftlıchen Zwänge dıe einzıgen WITKI1IC entscheıden-

den Faktoren der menschlıchen Wiırkliıchkei SeIN. In dıe-Fleisch“‘ @ Kor 353)9 eın esetz der Vollkommenheıt und der
Freiheit (vgl 2? KoOor SEa/E CS ist ‚„das (jesetz des (Gelstes und SC /Zusammenhang werden auch dıe sıttlıchen Jatsachen,
des Lebens In Chrıistus Jesus“ (Röm 8 2) Von dıiıesem (esetz ihres eigentümlıchen Charakters, oft WIEe statıstisch C1-

schreıbt der IThomas „Dieses kann In einem doppelten Sınn aßbare aten, beobachtbares Verhalten oder L1UT mıt den
Geset7z genannt werden. Zum ersten ist esetz des (GeIistes der Kategorien psychısch-sozıaler Mechanısmen erklärbar eNan-
Heilige Geıist der, während CR In der egeile Wohnung delt Und können manche Ethiker, dıe VO Berufs
nımmt, nıcht 1L1UT Urc dıe Erleuchtung des Verstandes hın- sıch der Untersuchung der Handlungen und Haltungen des
sıchtlich des Iuenden belehrt, sondern auch gene1gt macht, Menschen wıdmen aben, versucht seIN, iıhr Wiıssen, Ja
mıt rechter Absıcht andeln In einem zweıten SIinn kann Sal hre Verordnungen, einer statıstıschen Aufarbeıtung

des konkreten menschliıchen Verhaltens und den Meınun-das Gesetz des (je1lstes dıe eigentlıche Wırkung des eılıgen
Geilistes genannt werden, das e1 der Glaube, der In der L1e- SCH der enNnrhne1ı In sıttlıchen Fragen INESSCHN

1/1993 5/3



DOKUMENTATION

Im Gegensatz dazu enNnalten andere Moraltheologen, quf Wer- INCI, beachten en Und VOI allem wIrd CS das rundle-
teerziehung edacht, ıne Sensıbıilıtät, dıe Freiheit In ren gende der (Jottes- und der Nächstenhebe respektieren.

halten, verstehen S1e aber OTft In Wıderspruch oder egen- (jott jedoch behauptet INan dann hat den Menschen als
Satz ZUT materıiellen und bıologıischen Natur, der gegenüber freles Vernunftwesen geschaffen, hat ıhn WT C der
S1e sıch chrıtt für chriıtt behaupten hätte el reffen eıgenen Entscheidung“ überlassen und VO ı1hm eıne
sıch verschıedene Auffassungen darın, daß S1e dıe kreatürliıche eigenständıge, vernünftige Gestaltung SseINES Lebens Die 1i
Dımension der atur VEISCSSCH und In iıhrer Integrıität VCI- be Z Nächsten würde NO em und ausschlhießlic Achtung
kennen. Für einıZe€e ist dıe atur 11UT noch 7U Rohmaterıal VOI se1iner frejen Selbstentscheidung bedeuten. DiIe Mechanıs-
für das menschlıiıche Handeln und Können verkürzt: SI1e mÜüß- NCN der dem Menschen eigentümlıchen Verhaltensweılsen

VO der Freiheit VOT auft umgeformt, Ja überwunden WIEe dıe sogenannten „natürlıchen Ne1igungen“ würden WIEe
werden, da S1Ee Begrenzung und Verneinung der Freıiheıit dar- CS en höchstens eiıne allgemeıne Orıientierung für richti!-
tellte Für andere entstünden 1mM maßlosen Steigern der SCS Verhalten festlegen, S1e könnten aber nıcht über dıe Sıfft-
ae des Menschen DbZwWw der Ausweıtung seiıner Freıiheit dıe e Bewertung der einzelnen, hinsıchtlic der jeweılıgen
ökonomiıschen, gesellschaftlıchen, kulturellen und auch sıttlı- Sıtuation csehr komplexen menschliıchen Handlungen eNT-
chen erte atur würde all das bedeuten, W as 1Im Menschen scheıden.
und ın der Welt außerhalb der Freıiheıt angesiedelt ist DIiese 48 Angesıchts einer olchen Interpretation muß dıe wahre,H enthıielte erster Stelle den menschlıchen Le1b, se1ıne zwıschen Freıiheıt und menscNhlıiıche Natur bestehende Bezle-
Verfassung und se1ıne ITIie  a Im Gegensatz dieser hung aufs MNECUS aufmerksam edacht werden, insbesondere
physischen Gegebenheıt stünde es „Konstrulerte“, also dıe welchen altz der menschliche Leib In den auf das NaturgesetzHKG als Werk und Produkt der Freıheıt. Die verstan-
dene MENSC  IC Natur könnte reduzıert und WIEe eın dau- sıch beziehenden Fragen eInNNLMML.

Eıne Freıheıt, dıe den Nspruc auf Absoluthe1 erhebt, be-
ernd ZUT Verfügung stehendes bıologisches oder gesellschaftlı-
ches Materı1al behandelt werden. Das bedeutet etzten ndes, handelt SCHNEBHNIC den menschliıchen Leı1ıb WIE Rohmaterıal,

bar jegliıchen SInnes und moralıschen Wertes, solange dıe
dıe Freıiheıit MNO sıch cselbst bestimmen un: S1Ce eiıner Freıiheıt nıcht In iıhr Projekt eingebracht hat DiIe menschlı-
schöpferıschen nstanz iıhrer selbst und ıhrer Werte cheAund der Leıb erscheınen olglıc als für dıe ahlak-
chen. Auf diese Weiıse hätte der Mensch letztlich nıcht eınmal der Freıiheıit materıell notwendige, aber der Person, dem
eiıne Natur:;: ware und für sıch se1ın eigenes Dase1inspro-
jekt Der Mensch wäare nıchts weıter als se1ıne Freıiheit! menschlichen Subjekt und der menschlıchen andlung äußer-

IC Voraussetzungen Ooder Bedingtheiten. Ihre Dynamısmen4A7 In diesem Z/Zusammenhang wurde dıe tradıtionelle könnten nıcht Bezugspunkte für dıe sıttlıche EntscheidungAuffassung VO Naturgesetz der FEinwand des PhAySLzZISMUS darstellen, da der NaAaZweC dieser Ne1gungen 11UTI »phy-un Naturalismus rhoben Diıiese Auffassung würde als Sitt11- sische“ (jüter waren, VOoO einıgen „vor-sıttlıche“ (jüter SCche (jesetze behandeln, W as sıch 11UT bıologische (jesetze Wer sıch auf SIE bezöge, In ihnen nach eiıner Ver-
waren SO hätte Ial allzu oberflächlıc manchen menschlı- nunftorientierung für dıe sıttlıche Ordnung suchen, müßte
chen Verhaltensweıisen eınen bleibenden, unveränderlichen
Wert zugesprochen und sıch angemaßt, auft diıeser Grundlage des Physızısmus oder des Bıo0log1smus bezichtigt werden. Un-

ter olchen Voraussetzungen au dıe pannung zwıschen der
allgemeın gültıge sıttlıche OMenNn formulheren. ach An Freıiheit und eiıner reduktionıstisch verstandenen Natur auf
sıcht mancher Theologen würde elıne solche „biologistische eiıne paltung 1m Menschen selbst h1ınaus.
oder naturalıstische Beweıisführung“ auch ın ein1gen Oku-
mentfen des Lehramtes der Kırche vertreten, besonders In de= DıIiese moralısche Theorıe entspricht nıcht der ahrhe1ı über
NECNMN, dıe den Bereıich der Sexuale und emora betreffen den Menschen und seiner Freıiheit. S1e wıderspricht den Leh-
ufgrun eıner naturalıstiıschen Auffassung des Sexualaktes ren der Kırche über die FEinheit des menschlichen Seins, dessen
waren Empfängnisverhütung, ırekte Sterilisıerung, Autoero- vernunftbegabte SS DCTr el essentialiter Oorm des Le1ibes
tık, voreneliıche Bezıehungen, homosexuelle Beziehungen ISi Die geistige und unsterbliche eele ist das einheıtsstiften-
WIEe künstliche Befruchtung als sıttlıch unzulässıg verurteiılt de Prinzıp des menschlıchen Se1INS; S1e ist e $ wodurch dieses
worden. och nach Meınung diıeser Theologen berücksichtigt als Person eın anzes COFDOFE el ANLMA UNMUS x / ist. Diese

Definıtionen welsen nıcht 11UT darauf hın, daß auch der Leı1b,eıne moralısch negatıve Bewertung olcher Handlungsweısen
weder den Menschen als vernünftiges und freles esen noch dem dıe Auferstehung verheıißen Ist. der Herrlichkeıit teıl-
dıe kulturelle Bedingtheıt jeder siıttlıchen Norm auf ANSCINCS- en wırd: S1Ee eriınnern ebenso dıe Eınbindung VO  = Ver-
SCS WeIlse. Der Mensch als vernunftbegabtes Wesen könne nunft und freiem ıllen In alle leiblichen und sinnlıchen af-
nıcht NUTL, sondern MUSSE geradezu frei den INn eINes Verhal- Die menschliche Person LST, einschließlic des Leibes, ZUN£
teNs selbst bestimmen. DIieses „den Sinn bestimmen“ werde sıch selhst überantwortet und gerade INn der Einheit Vo.  _ eele
natürliıch dıe vielfältigen (grenzen des Menschen In seinem und Leib LST IC das Subjekt iıhrer sıttlichen kte. UTe das

J© der Vernunft und dıe nterstützung der Tugend ent-leibliıchen und geschıichtlichen Daseimszustand berücksıchti-
SCcH mussen. Es werde außerdem dıe Verhaltensmodelle und CC dıe MENSC  T Person In ıhrem Leıb dıe vorwegneh-
dıe Bedeutungen, dıe diese In eıner bestimmten Kultur anneh- menden Zeichen. den USdruCcC und das Versprechen der
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Selbsthingabe In Übereinstimmung mıiıt dem welsen Plan des 1SC iImmer unerlaubt Ist, einen unschuldıgen Menschen ®
Schöpfers. Im Lichte der ur der menschliıchen Person ten, kann CS gestattel, lobenswert und eboten se1nN, AaUS
dıe NO sıch selbst bestätigt werden muß erfaßt dıe Ver- Nächstenliebe oder als Zeugn1s für dıe anrheı das eigene
nunft den besonderen sıttlıchen Wert ein1ıger Güter, denen dıe en hinzugeben (vgl Joh 15 S In Wırkliıchkei kann INan
mMenschliche Person VO Natur her zune1gt. Und da dıe DU 0HM ın ezug auft dıe MENSC  IC Person In ihrer „geeınten
mMmenscnhliche Person sıch nıcht auf eın Projekt der eigenen Ganzhet : das el „„als eele. dıe sıch 1m Le1ıb ausdrückt;
Freıiheit reduzlıeren Läßt, sondern eine bestimmte geistige und und als Le1b, der VO  > einem unsterblichen (Ge1lst durchlebt
leibliche Struktur umfaßt, Schl1e dıe ursprüngliche sıttlıche Wil‘d“ 9l7 dıe spezıfısch mMenscnhliche Bedeutung des Le1ıbes C1-

Forderung, dıe Person als eın Endzıiel und nıemals als bloßes fassen. J1 atsäc  IC gewınnen dıe natürlıchen Ne1igungen 1L1UT

Miıttel lhıeben und achten, wesentlıch auch dıe Achtung iInsofern sıttlıche Bedeutung, als S1Ce sıch auf dıe menschlıche
ein1ıger Grundgüter SIn ohne deren Respektierung INan dem Person und hre authentische Verwirklıchung DBEZIEHNEN! dıe
Relatıyismus und der Wıllkür veria andererseıts immer und 11UT 1mM Rahmen der menschlıchen

Natur zustande kommen kann. Wenn dıe Kırche anıpula-49 FEine ehre, welche die sıttliche andlung VO.  - den leibli- t1ionen der Leıiblichkeıit, dıe deren menscNliche Bedeutungchen Dimensionen ihrer Ausführung Lrennl, steht IM Gegensatz verfälschen, zurückwelıst, dıent S1e dem Menschen und ze1ıgtZUT re der eiligen Schrift und der Überlieferung: ıne SOl- 1hm den Weg der wahren DIeDE, auf dem alleın C: den wahrenche 10 äßt in Orm SEWISSE alte, VO  — der Kırche
bekämpfte IrLUumer wılederaufleben, dıe dıe mMenSCHIICAHeEe (Gjott finden VCIMAaS.

Das verstandene Naturgesetz äßt keınen Raum für inePerson auf e1ıne AReEISULECH. rein ormale Freiheıit reduzleren.
Dıiese Verkürzung verkennt dıe sıttlıche Bedeutung des L@1- Irennung VO  = Freıiheıt und atur SI1ıe sınd tatsäc  IC harmo-

nısch mıteinander verknüpft und SInd einander zutiefst VCI-Des und der sıch auf ihn beziehenden Verhaltensweısen (vgl bunden1 Kor 65 19) Der Apostel Paulus Trklärt „Unzüchtige, (Jötzen-
diıener, Ehebrecher, Lustknaben, Knabenschänder, 1eDE, „Am Anfang Wr das nicht SO  : (Mt I9, Ö)Habgierige, Banker Aasterer und Räuber“‘ für ausgesSChlOSs-
SCM VO (Gottesreıich (vgl KOr „‚9-1 DIiese Verdammung Sal Der vermutete Konflıkt zwıschen Freıiheit und Naturdıe VO Konzıl VO Irient aufgegriffen wurde ° Zl als
„ Todsünden“ oder „infame Praktıken“ ein1ge spezıfische Ver- wirkt sıch auch aut dıe Interpretation einiger besonderer

Aspekte des Naturgesetzes dUus, VOT em auf SeINEe Universa-haltensweıisen auf, deren wıllentliche Annahme dıe Gläubigen Iität un Unveränderlichkei „Wo also sınd diese Regeln aufl-daran hındert, verheißenen Erbe teılzuhaben l1atsäc  IC geschrıeben iragte sıch der Augustinus WECNN nıcht Insınd Leib und eele untrennbar: in der menschlichen Person, dem Buch VON jenem IC das sıch ahnrheı nennt? Von da1m wiıllentlıc Handelnden und seiInem fre1l überlegten ]Ba
halten SZC sıch miteinander Oder gehen miteinander ırd also jedes rechte Gesetz dıktiert und überträgt sıch INS

Her7z des Menschen, der dıe Gerechtigkeıit wırkt, wobel ıh
Man kann 1U  S dıe wahre Bedeutung des Naturgesetzes nıcht wıeder verläßt, sondern sıch ıhm gleichsam einprägt, WIE

verstehen Es ezjieht sıch auf dıe eigentlıche und ursprünglı- sıch das Bıld VO Rıng INn das Wachs einprägt, ohne aber den
che Natur des Menschen, auft dıe „Natur der menschliıchen Rıng verlassen.« J

Person  “ 89 dıe dıe Person selhbst In der FEinheit ONM eele und ank dieser „ Wahrheıt“ schltie, das Naturgesetz Universalität
Leib Ist, In der Eıinheıt ihrer sowochl geistigen W1IEe bıologıschen eın Da CS eingeschrıeben ist ın dıe Vernunftnatur der mensch-
Neigungen und aller anderen spezıfischen erkmale, dıe für lıchen Person, 1st CN jedem vernunftbegabten und ın der (GJe-
dıe Erreichung iıhres Endzieles notwendıg SINd. „Das NatUr- schichte ebenden eschöpf auferlegt. Um sıch In selner SPC-
IC Sıttengesetz drückt AUS und schreıbt VOT dıe Zielsetzun- zılischen Ordnung vervollkommnen., muß der ensch das
gen7 Rechte und ichten, dıe sıch auf dıe leibliche und ge1st1- (jute tun und das OSse unterlassen, über dıe Weıtergabe und
SC Natur der menschlichen Person ründen. Es kann eshalb Erhaltung des Lebens wachen, dıe Reichtümer der sinnenhaf-
nıcht als bloß bıologısch maßgeben verstanden werden, S0O11- ten Welt verfeiınern und entfalten, das gesellschaftlıche en
dern muß als dıe Vernunftordnung definıiert werden, gemä pflegen, dıe ahnrheı suchen, das (jute (un, dıe Schönheıt De-

trachten.”welcher der Mensch VO chöpfer dazu erufen ist. sSe1In Le-
ben und seıne Handlungen lenken und regeln und 1m Der Graben. den ein1ıge zwıischen der Freıiheıit der Indıyıduen
besonderen VO  e seinem Leıb eDTrTauCc machen und über und der en gemeınsamen Natur aufgerıissen aben, VCI-

ıhn C6 9U  verfügen. /Zum e1ıspie finden sıch rsprung und schleiert dıe Erfahrung der Unıiversalıtät des Sıttengesetzes
Fundament der Verpflichtung, ZUT absoluten Achtung des M® dıe Vernunft, WIEe dıes AUSs manchen phılosophischen
menschlıchen Lebens In der der menschlichen Person eigene Theorıien. dıe In der modernen Kultur oroßen Wıderhall MS
ur und nıcht bloß In der natürlıchen Neı1gung, se1ın PHAYSI1- funden aben, hervorgeht. Insofern aber das Naturgesetz dıe
sches en erhalten. SO gewıinnt das mMenschlıiıche eben, ur der menschliıchen Person ZU USdTuUC bringt und
das e1In fundamentales Gut des Menschen Ist, sıttlıche edeu- dıe Grundlage für hre fundamentalen Rechte und iıchten
Lung 1mM W auf das Wohl der Person, das selner legt, 1st CS In seıinen Geboten unıversal, und seıne Autoriıität
selbst wiıllen geltend emacht werden muß Während Gs 11OTa- erstreckt sıch auf alle Menschen Diese Universalıität sicht nicht
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VO.  - der Einzigartigkeit der Menschen ab, noch wıderspricht S1e VOT em CIM bereıt Ist, heber sterben als Böses F i{u  3
der Eınmalıgkeıt und Unwıiederholbarkeı jeder einzelnen DiIe Kırche hat immer elehrnt daß Verhaltensweıisen, dıe VO

menschliıchen Person: S1e umfaßt 1Im Gegenteıl grundlegend den 1mM en und 1m euen Testament In negatıver Oorm O
muherten sıttlıchen Geboten untersagt werden, n1ıe ewähltjeder ihrer freien Handlungen, dıe dıe Universalıtät des wahr-

KD (Juten bezeugen mMUusSsen em S1e sıch dem geme1nsa- werden dürfen Wıe WIT esehen aben, bestätigt Jesus selber
[NECMN (jesetz unterwerfen,. bauen WRNSCLG Handlungen dıe wahr- die Unumgänglıchkeıit dieser Verbote „Wenn du das en

(Gemeınnschaft der Personen auf und verwirklıchen mıt der erlangen willst, dıe (Gebote! Du sollst nıcht oten, du
na ottes dıe 1eDeE; „das Band, das es zusammenhält sollst nıcht dıe Ehe brechen, du sollst nıcht stehlen, du sollst
und vollkommen macht‘“ (Kol 3:14) Wenn S1e ıngegen das nıcht Talsch aussagen“ (Mt 19, 7-1
(jeset7z verkennen oder, mıt oder ohne Schuld, auch 11UT dar- 53 Die oroße Sens1ibıilıtät des heutigen Menschen für Ge-
über In Unkenntnıiıs SInNd, verletzen UNSCIC Handlungen dıe schichtlichkeıit und Kultur verleıtet manche dazu, der Un-
Gemeinnschaft der ersonen ZU chaden jedes einzelnen. veränderlichkeit des Naturgesetzes und damıt Bestehen

Es ist immer und für alle recht und gut, (jott dıenen, „objektiver Normen der Sıttlıch  t“ J0 Z zweıfeln, dıe für alle
ıhm dıe gebührende Verehrung erweılsen und dıe Eltern Menschen der Gegenwart und der 7ukunft gelten, WIE S1Ce

ehren: W1e CS sıch ziemt Solche posıtıven (Jebote, dıe bereıts für jene der Vergangenheıt gegolten en Ist 6S

ordnen, manche Handlungen vo  rıngen und estimmte überhaupt möglıch, VO gewIssen vernünftigen Bestimmun-
Verhaltensweisen üben, verpflichten allgemeın; S1e Sınd SCH, dıe einst ın der Vergangenheıt In Unkenntnis des spate-
„unveränderlıch“ 4, S1€e vereiniıgen In demselben gemeiınsamen en Fortschriutts der Menschheit festgelegt wurden. behaup-
(zut alle Menschen aller /Zeıtalter der Geschıichte, dıe für [CH. S1e se]len für alle VO unıversaler und immerwährender

66 05;;  1eselbe erufung und 1eseIDe göttlıche Bestimmung eltung?
geschaffen SINd. DIiese unıversalen und bleibenden (jesetze Hs ist nıcht leugnen, daß sıch der Mensch immer und 1n e1-
entsprechen FErkenntnissen der praktischen Vernunft und

NCT bestimmten Kultur efindet, aber ebenso wen1g 1äßt sıch
werden UTC das (GewIissensurteil auf dıe einzelnen Handlun- bestreıten, daß sıch der Mensch In dAeser jeweılıgen Kultur
SCH angewandt. Das handelnde Subjekt eıgnet sıch persönlıch
dıe 1Im (Gesetz enthaltene anrneı UT dıe Handlungen auch nıcht erschöpft. Im übriıgen beweilst dıe Kulturentwick-

lung selbst, daß 1mM Menschen o1bt, das alle Kulturen
und dıe entsprechenden ugenden macht CS sıch diese Wahr- ist eben dıe Natur destranszendiert. DIieses „Etwas  coheıt se1ines SEeINs e1gen. Die negatıven (Gebote des Naturge- Menschen: S1e gerade Ist das Maß der Kultur und dıe Voraus-
SseiZ7es sınd allgemeın gültıg S1e verpflichten alle und jeden seizung afür: daß der Mensch nıcht Z Gefangenen irgend-einzelnen allezeıt und en Umständen. Es andelt sıch eiıner seiıner Kulturen wiırd,. sondern seine ur als Person
ın der lat Verbote, dıe eıne bestimmte andlung SCHMLDET adurch behauptet, daß CI In Übereinstimmung mıt der tiefen
el DVFO SCHLDETF verbieten, ohne Ausnahme., we1l dıe Wahl der anrneı seINES Wesens ebt Wer dıe bleibenden konstituti-
entsprechenden Verhaltensweıise In keinem Fall miıt dem (Jut-

VE  — Strukturelemente des Menschen, dıe auch mıt seiner e1b-
se1ın des Wıllens der handelnden Person, mıt ıhrer erufung
ZU en mıt (sott und Z Gemennschaft mıt dem Nächsten lıchen Dımension zusammenhängen, ıIn rage stellte, befände

sıch nıcht 11UT 1mM Konflıkt mıt der allgemeınen Erfahrung,vereiınbar Ist. Es ist jedem und allezeıt verboten, (GGebote sondern würde auch dıe ezugnahme auf den „Anfanübertreten, dıe en und jeden Preıis ZUT Pfliıcht verständlıch werden lassen, die Jesus eben dort machte, dıe
machen, In nıemandem und VOI em nıcht in siıch selbst dıe sozlale und kulturelle Zeıitsituation den ursprünglıchen Sinn
persönlıche und en gemeiınsame ur verletzen. und dıe ein1ger sıttlıcher OTMeEen entstellt hatte (vgluch WE 11UT dıe negatıven (Gebote immer und en H) In diesem Sinne „bekennt dıe Kırche, daß en
Umständen verpflichten, e1 das andererseıts nıcht, daß 1M Wandlungen vieles Unwandelbare zugrunde 1egt, Was seinen
sıttlıchen en dıe Verbote wichtiger waren als das Be- etzten Grund In Christus hat, der erselDbe ist gestern, heute
mühen, das VO den posıtıven Geboten aufgeze1igte (zute und In Ewigkeit“.  6 97 Er ist der „Anfang“, der, achdem dıe
tun Der Tun ist vielmehr folgender: [J)as der ottes- menschlıiıche Natur ANSCHNOMM hat, S1e ın iıhren rund-
und der Nächstenliebe hat ın seıner Dynamık keine obere elementen und In ihrem Dynamısmus der ottes- und der
Grenze, wohl aber hat 6S eıne untere TeNzZe unterschreıtet
I11all dıese, verletzt INan das em äng das, Was

Nächstenlhebe endgültıg erleuchtet.”

I1a ın einer bestimmten Sıtuation tun soll, VON den mstän- ewl1 muß für dıe unıyersal und beständıg geltenden sittlı-
chen Normen dıe den verschiedenen kulturellen Verhältnis-den ab, dıe sıch nıcht alle VO vornhereın schon voraussehen

lassen: umgekehrt aber g1bt CN Verhaltensweisen, dıe nıemals. SCI] angemesseNnNste Formulierung esucht und gefunden WCI-

In keiner Sıtuation, eıne an  NC das he1ßt, der ürde den, dıe imstande ist, dıe geschichtliche Aktualıtät dieser NOT-
der Person entsprechende Lösung Se1IN können. Schlıeßlich [E unablässıg ZUm USdrTuC D bringen und iıhre Wahrhe1ı
ist N immer möglıch, daß der Mensch nfolge VOIl wang oder verständlich machen und authentisch auszulegen. Dıiese
anderen Umständen daran gehindert wird, bestimmte Wahrheit des Sıttengesetzes entfaltet sıch W16 jene des CGlau-
Handlungen ZUu Ende führen:;: nıemals jedoch kann an bensgutes („depositum fide1“ über dıe Zeıiten hinweg: Dıie

Normen, dıe 1SAruc dieser Wahrheıit SIınd, bleiben 1mder Unterlassung bestimmter Handlungen gehindert werden,
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sentliıchen gültıg, MUsSsen aber VO Lehramt der Kırche den Ordnung geben Darüber hınaus enthüllen S1e dıe dem
jeweılıgen hıstoriıschen Umständen entsprechend „eodem Phänomen des (JewIlssens eigene Komplexität: Dıiese steht In
N3sÜ eademqgue sententia Y SCHAUCI gefabt und bestimmt t1efem /usammenhang mıt dem psychologıschen
werden: dıe Entscheidung des Lehramtes wırd vorbereıtet und alfektiven Bereıch und mıt den vielfältigen Eıinflüssen der
und begleıtet Urc das Bemühen Verstehen und FOor- gesellschaftlıchen und kulturellen mgebung des Menschen.
muherung, WIEe CN der ernun der Gläubigen und der theolo- Andererseıits wırd der Wert des (JewlsSsens hochgepriesen, das
ischen Reflex1ion eigen ISa VO Konzıil als „Heılıgtum 1m Menschen, SE alleın Ist mıt

Gott, dessen Stimme In diesem seInem Innersten hören
Ist  6C 102 definıiert wurde DıIiese Stimme ırd gesagt 11-

I1 (Jewlssen un: ahnrhe1ı lasse den Menschen nıcht sechr 7 eiıner peıinlıc. SCHAUCH
Beachtung der unıversalen ormen, als einer kreatıven

Das Heiligtum des Menschen und verantwortlichen UÜbernahme der persönlıchen ufga-
ben, dıe (ott ıhm anveriraut
In dem unsch, den „kreatıven“ Charakter des (GjewIlssensDıie Beziıehung zwıschen der Freıiheıit des Menschen und hervorzuheben, bezeiıchnen manche Autoren dıe kte desdem (jeset7z (Jottes hat ıhren lebendigen S1t7 1MmM „Herzen: der (jewıIlssens nıcht mehr als „Urteile‘, sondern als „Entsche1-menschlichen Person, das el In ihrem sıttlichen (Jewissen: dungen“: Nur adurch, daß der Mensch „autonom  c dıese Hnt-„Im Innern se1Ines (jew1lssens schreıbt das I1I. Vatıkanısche scheidungen OE könne z selıner sıttlıchen Reıfe gelan-Konzıl entdeckt der Mensch e1in GEeSEeTZ. das ST sıch nıcht

selbst o1bt, sondern dem AR gehorchen muß und dessen St1m- SCH Eınige vertreten auch dıe Ansıcht. dAeser Reıifungsprozeß
würde VOIl der allzu kategorischen Haltung behıindert. dıe Inıhn immer ZUT 1e und ZU Iun des (Juten und ZUT Un- vielen moralıschen Fragen das Lehramt der Kırche einnımmt,terlassung des Bösen anruft und,. nÖöt1g, In den ren des dessen Eıngriffe be]l den Gläubigen das Entstehen unnötigerHerzens tOont Iu dıes, meıde Jjenes. Denn der Mensch hat e1n (GGewıissenskonflıkte verursachen würden.Gesetz, das VO (jott seinem Herzen eingeschrıeben Ist, dem

gehorchen eben se1INe ur ist und gemä dem SI gerich- 56 Rechtfertigung olcher und ähnlıcher Kınstellungen naben
tet werden wırd (vgl Röm 27 4-16).“ ()] einıge eINne ATt doppelter SeINsSweIse der sıttlıchen Wahrhe1
Darum steht dıe Art und Weıse, WIEe INan dıe Bezıehung ZWI1- vorgeschlagen. er der theoretisch-abstrakten ene müÜülß-
schen Freıiheit und (jeset7z versteht, schlıe  1C In IM Z dıe Ursprünglichkeıit eiıner gewWIssen konkreteren exIisten-
sammenhang mıt der Auffassung, dıe I1la  > über das sıttlıche 1ellen Betrachtungsweılse anerkannt werden. DIiese könnte,
(GewIlssen hat In diesem Sinne führen dıe oben erwähnten indem S1Ce den Umständen und der Sıtuation echnung tragt,
kulturellen Strömungen, dıe Freıiheit und (jesetz einander legıtımerwelse Ausnahmen bezüglich der theoretischen ege
entigegensetizen und voneınander rennen und dıe Freiheıt 1ın begründen und gestatten, In der Praxıs (JewIlssens das
götzendienerischer Weise verherrlichen, eiıner Auffassung (un, W as VO Sıttengesetz als für In sıch Schlec eingestuft
Vo sıttlichen (Jewıssen als „schöpferische“ Instanz, eine Auf- ırd Auf diıese Weise entsteht In ein1ıgen Fällen eıne Ten-
fassung, dıie sıch VO der überlheferten Posıtion der Kırche und NUNg oder auch eın Gegensatz zwıschen der re VO der 1ImM
ihres Lehramtes entfernt. allgemeınen gültıgen Vorschrift und der Norm des einzelnen

GewI1ssens, das In der Tat etzten es über (zut und OSES ach der Meınung verschledener TITheologen habe INan,
zumındest In bestimmten Perioden der Vergangenheıt, dıe entscheıden würde. Auf dieser Grundlage ma[ls3t INan sıch a

dıe Z/ulässıigkeıt sogenannter „pastoraler“ Lösungen De-Funktion des (Jewlssens lediglich auf dıe Anwendung a ll-
gemeıner sıttlıcher Normen auf Eınzelfälle des persönlıchen gründen, dıe 1mM Gegensatz ZUT re des Lehramtes stehen,

und eıne AKTeAVE: Hermeneutik rechtfertigen, nach wel-Lebens beschränkt esehen. Solche Normen er sSınd cher das sıttlıche (JewIlssen n e1n partıkulares negatıvesaber nıcht In der Lage, dıe unwıederholbare Besonderheit q l- tatsächlıc nıcht iın en Fällen verpflichtet würde.ler einzelnen konkreten kte der ersonen In ihrer (GGesamt-
heıt umfassen und berücksichtigen; S16 können In DEWIS- Es o1bt wohl nıemanden, der nıcht begreıfen wiırd, daß mıt
SCT Weılse be1 eıner richtigen Bewertung der Sıtuation behiılf- diıesen Ansätzen nıchts wenıger als Adie Identität des sıttlıchen
lıch se1nN, S1e können aber nıcht dıe Stelle der Personen (Jewlssens elbst gegenüber der Freıiheit des Menschen und
treten und hre Aufgabe übernehmen., eINe persönlıche Ent- dem (Jesetz (G‚ottes In rage gestellt ırd Trst dıe-
scheidung über ıhr Verhalten In bestimmten Eıinzelfällen Z en Klärung der auf dıe anrneı gegründeten Beziıehung
reffen Ja, dıe vorgenannte Kritik A der tradıtıonellen Inter- zwıschen Freıiheit und (jeset7 macht eine Beurteilung dıeser
pretatıon der menschlichen Natur und iıhrer Bedeutung für „schöpferıschen“ Interpretation des (GJewIlissens möglıch
das sıttlıche en verleıtet ein1ge Autoren ZU der Behaup-
tung, diese Normen selen nıcht s() sehr eın bıindendes bjekti- Das (jewissensurteil
VES Krıterium für dıe Urteinle des (Gjew1ssens., als vielmehr eine
allgemeine Orientierung, dıe ın erster | ınıe dem Menschen 5 erseIibe eX AUS dem Römerbrief, der das Wesen
ıl seınem persönlichen und soz1alen L eben eine geregelte des Naturgesetzes verständlıch machte., weılst auch auf den
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biblischen Sınn des (JewiLSsens hın, besonders In seiner pezıli- verkündıge, das, W as 1m Menschen verborgen ist, WG Jesus
schen Verbindung mıt dem esetz „Wenn Heıden, dıe das Chrıistus richten wıird‘‘ (Röm Z 16)
(jesetz nıcht aben, VO Natur AUuSs das t(un, W ds 1mM (Gjesetz DC- Das Urteil des (GewIlissens ist eın praktisches Urteil, das el
ordert ist, sınd S1e, dıe das (jesetz nıcht aben, sıch selbst eın en das anordnet, Was der Mensch iun oder lassen soll,
Gesetz. S1e zeiıgen damıt, daß ihnen dıe Forderung des (eset- Oder das eilıne VO ıhm bereıts ausgeführte Lat bewertet. Es ist
Z 1INs Herz geschrıeben ist: ihr (jewıissen legt Zeugn1s davon eın Urteıl, das dıe vernünftige Überzeugung, daß Ial das

(sute lıeben und LUn und das OSse meıden soll, auf eıne kon-ab, hre edanken klagen sıch gegenseılt1g und verteidigen
sıch“‘ (Röm 27 2A= krete Sıtuation anwendet. Dieses Prinzıp der praktı-
ach den Worten des aulus stellt das (jew1lssen den Men- schen Vernunft gehört 7U Naturgesetz, Ja CS stellt dessen e1-
schen gewıssermaßen dem esetz gegenüber, wodurch CS sel1- gentliche Grundlage dar, Insofern jenes ursprünglıche IC
ber ZU „Zeugen“ für den Menschen WITd: euge se1ıner A Unterscheidung VO (szut und bel Zn USAdTUC bringt,
TrTeue oder Untreue gegenüber dem esetz, das el seiner das als Wıderschein der schöpferıschen Weısheıiıt (jottes W1e
fundamentalen sıttlıchen Rechtschaffenheit oder Schlechtig- ein unzerstörbarer un (scintilla aniımae) 1mM Herzen jedes

Menschen trahlt Während Jjedoch das Naturgesetz dıe objek-keıt Das (Gewlissen ist der eINZIZE euge Was 1mM Innersten
der menschlichen Person VOI sıch geht, bleıbt den ugen VO tiven und unıversalen Ansprüche des sıttlıch (suten heraus-
jedermann raußen verborgen. Es wendet sıch mıt seinem tellt, ist das (Gewissen dıe Anwendung des Gesetzes auf den
Zeugn1s 1UT dıe Person selber. Und L1UT dıe Person wıeder- Eıinzelfall und WIrd Tür den Menschen einem inneren

kennt dıe eigene Antwort auf dıe Stimme des (Jew1lssens. ebot, einem nruf, In der konkreten Sıtuation das (sute
58 DiIe Bedeutung dieses inneren Dialogs des Menschen muit tun Das (GewIlissen drückt also die sıttliche Verpflichtung 1mM
sıch selhbst wIıird I1a  a nıemals ANSCINCSSCH schätzen WwWISsSen. Lichte des Naturgesetzes Au  N Es ist dıe Verpflichtung, das

(un, Was der Mensch R® seinen GewIissensakt als eın (sutesIn Wiırkliıchker ist C: jedoch der Dialog des Menschen mut
(rott, dem Urheber des Gesetzes, dem ersten Vorbild und erkennt, das ıhm hier und jetzt aufgegeben 1st. Der unıversale
etzten 7Z71ie] des Menschen. „Das (Jew1lssen‘““ schreıbt der Charakter des (Gesetzes und der Verpflichtung wırd nıcht
1. Bonaventura ST gleichsam der Herold ottes und der ausgelöscht, sondern vielmehr anerkannt,( dıe Vernunft
Bote, und Was CS sagl, eie 6S nıcht VO sıch dUuS, sondern deren Anwendungen 1n der konkreten aktuellen Sıtuation
als Botschaft, dıe VO (jott sStamm (L, WIE e1n Herold, WE bestimmt. Das Urteiıl des (jewlssens bestätigt ‚abschlıeßend”
den ]al des KÖön1gs verkündet. Und er rührt dıe VC1I- dıe Übereinstimmung eINeEes bestimmten konkreten Ver-

altens mıt dem esetz:;: CS ist dıe nächstliıegende Normpflichtende A des Gewissens  “ 103. Man kann also 9
daß das (JjewIlissen dem Menschen selber Zeugn1s g1bt VO der der Sıttliıchkeit eiıner wıllentliıchen andlung und realısıert
Rechtschaffenheit DZW Schlechtigkeıit des Menschen, aber — „dıe Anwendung des objektiven (jesetzes auf einen Eıinzel-
gleich, Ja noch früher, ist SS ZeugZnlS Vo  - (rott eLlbst, dessen fall“.105
Stimme und dessen Urte1l das Innerste des Menschen bıs 60) Wıe das Naturgesetz selbst und jede praktısche Erkennt-
dıe Wurzeln seıner eele durchdrıingen, WE S1e ihn fortiter e1 NIS. hat auch das Urteil des (Jewlssens befehlenden Cha-
SuaVıter ZU Gehorsam rufen: „„Das sıttlıche (Gewilssen rakter: Der Mensch soll ın Übereinstimmung mıt ıhm han-
Sschlı1e den Menschen nıcht INn eine unüberschreıtbare und deln Wenn der Mensch dieses Urteil andelt oder auch
undurchdringlıche Eiınsamkeıt e1n, sondern Ööffnet ıhn für den WENN be1 fehlender Siıcherheit über dıe Rıcht  tigkeıt und

(‚üte eiINes bestimmten es dıesen ennoch ausführt, wırdRuf, für dıe Stimme ottes Darın und In nıchts anderem
besteht das Geheimnıs und dıe Ur des sıttlıchen CT VO eigenen GewIssen, das die letzte maßgebliche Norm
(Jew1lssens: daß CS ämlıch der Ort ist. der heılıge Kaum, In der persönlichen Sıttlichkeit Ist, verurteiılt. Die Ur dieser
dem (jott Z Menschen pricht GG Vernuniftinstanz und dıe Autorıtät iıhrer Stimme und ihrer Un
59 Der aulus beschränkt sıch nıcht auf dıe Anerkennung teıle tammen AUSs der anrneı über sıttlıch (ut und BÖSse,

dıe hören und auszudrücken S1e erufen ist Auf diıesedes (jewılssens als SZIeEUSE sondern en auch, auf wel-
che Weise CS elıne solche Funktion rTfüllt Es handelt sıch aPdei ırd VO „göttlıchen Gesetz‘“, der universalen und
‚\Gedanken‘, dıe dıe Heıden In ezug auf iıhre Verhaltenswel- objektiven Norm der Sıttlichkeit, hingewılesen. [)Das Urteil des
SCI1 anklagen oder verteiıdigen (vgl Röm 27 15) Der USdTUC (jewılissens begründet nıcht das esetZ, aber bestätigt dıe
„Gedanken“ macht den eigentliıchen Charakter des (JewI1lS- Autoriıtät des Naturgesetzes und der praktıschen Bezıiehung
SCI15 offenkundıg, ämlıch eın sıttlıches Urteil über den Men- In Beziehung ZAU höchsten Gut, dessen Anzıehungskraft dıe
schen und SeiIne Handlungen SeIN: Es ist eın Urteıl, das fre1- menschlıiıche Person tfährt und dessen Gebote S1e annımmt:

„Das (GewIlissen ist keıne und ausschließlichepricht oder verurteılt, J© nachdem., ob dıe menschlıchen
Handlungen mıt dem In das Herz eingeschrıebenen (jesetz Instanz, entscheıden, W ds gut und W ds böse ist: ıhm ist
(Jottes übereinstiımmen oder VO ıhm abweiıchen. Und vielmehr eın Prinzıp des Gehorsams gegenüber der objek-
VO dem Urteil über dıe Handlungen und zugle1ic über ıhren tıven Norm t1ef eingeprägt, welche dıe Übereinstimmung SEe1-
Urheber SOWI1E den Zeıtpunkt der endgültigen Erfüllung des HCT Entscheidungen miıt den Geboten und Verboten begrün-
Urteils pricht der Apostel Paulus In demselben exf als VO det und bedingt, dıe dem menschlıchen Verhalten zugrunde-
\enem Tag, dem Gott, WI1IEe ich C In meınem Evangelıum hıegen.
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61 DiIe 1m (jesetz der Vernunft ausgesprochene ahrhe1ı 38 Unkenntnıs, deren sıch der Mensch nıcht bewußt Ist und
über das sıttlıch Gute wıird VO Urteıiıl des (jewIlssens prak- AUS der alleın nıcht herausgelangen kann.
tisch und konkret anerkannt, W ds dazu ührt. dıe Verantwor- In dem Fall, diese UuNuDerw1  lıche Unkenntnıs nıcht
Lung für das Vo  Tachte (zute und das begangene OSse schuldhaft Ist, verlhert das (JewıIissen erinnert uns das
übernehmen: Wenn der Mensch Schlechtes LUl bleibt das Konzıl nıcht seıne ürde., we1]l C5S, auch WENN CS uUunNns atsäch-
riıchtige (Gewıissensurteil In ıhm euge der unıversalen Wahr- iıch In eıner VO der objektiven sıttlıchen Urdnung abwel!l-
heıt des Guten WIEe auch der Schlechtigkeıit seiner Eınzel- henden Weise anleıtet, dennoch nıcht aufhört 1mM Namen Je>-
entscheidung. ber der Spruch des (jJewIlssens bleibt In iıhm He anrheı VO (Juten reden, deren aufrıchtiger SU-
auch W1e 00l Unterpfand der offnung und des s che der Mensch aufgerufen ist
barmens: Während CS das egangen be] bestätigt, erinnert 63 Auf jeden Fall beruht dıe Ur des (jew1lssens iImmer
S auch daran, Verzeiıhung bıtten, das (jute iun und auf der ahrheı Im des rechten (jew1lssens andelt CS

unaufhörlich mıt ottes na dıe Tugend üben. sıch dıe VO Menschen ANSCHOMMCNC objektive Wahrheit;
So offenbart sıch Im praktischen Urteil des (Gewissens, das der 1mM des ırrenden (jew1lssens andelt 68 sıch das, W as

menschliıchen Person dıe Verpflichtung ZU Vollzug einer be- der Mensch ohne Schuld subjektiv für wahr hält Auf der
stimmten andlung auferlegt, das Band zwıschen Freiheit und deren Seıte Ist 6S nıemals zulässıg, einen „subjektiven“ Irrtum
Aahrnel Deshalb zeıgt sıch das (Jjewıissen mıt „Urteils“- hınsıchtlıc des sıttlıch (suten mıt der „objektiven“, dem Men-
LEn dıe dıe ANRNEeN über das (‚jute wıderspiegeln, und nıcht schen qauf TUN: SeINES Endzieles ratiıonal einsehbaren Wahr-
In wıllkürlichen „Entscheidungen“. Und dıe eıtfe und Ver- heıt VEIMENSCH oder verwechseln, noch den sıttlıchen
antwortung dieser Urteıile und letztlich des Menschen, der Wert der mıt wahrem und lauterem (JewIlssen vVOllzogenen
ihr Subjekt ist äßt sıch nıcht der Befreiung des (JEWIS- andlung mıt jener gleichzusetzen, dıe In Befolgung des m
SCHS VO  an der objektiven anrnel zugunsten eıner mutma[l3- teıls eINeEs irrenden (jewı1issens ausgeführt wurde.  108 Das aqauf-
lıchen Autonomie der eigenen Entscheidungen CSSCH, SOI1- orun: eıner unüberwındbaren Unwıssenheıiıt oder eINeEes nıcht

schuldhaften Fehlurteıls begangene be]l kann ZWal der Per-dern 1mM Gegenteıl beharrlıchen Suchen nach der anrhe1ı
und daran, daß INa sıch VO ihr beım Handeln leıten äßt SOIlL, dıe CS begeht, nıcht als Schuld anzurechnen Se1IN: doch

auch ın diıesem Fall ble1ibt CS eın Übel, eine Unordnung In be-
ach dem ahren und (juten suchen ZUS auf dıe anrheı des (suten em rag das nıcht C1I-

kannte (sute nıcht sıttlıcher Reıfung des betreffenden Men-
Das (jewılssen als Urteil über eiıne andlung ist nıcht fre1l schen be1 Es vervollkommnet ihn nıcht und ıhm nıcht,

VOon der Möglıchkeıit irren. IC selten geschieht es  CC sıch ene1gt machen für das Öchste (yut Bevor WIT uUunNls

schreıbt das Konzıil „daß das (jewıissen AdUus unüberwındlı- leichtfertigerweı1ıse 1m amen UNsSeETES (jew1lssens gerechtfer-
cher Unkenntnis irrt, ohne daß CS adurch seıne Wn VCI- tıgt fühlen, ollten WIT über den salm achdenken „ Wer be-
hert Das kann INall aber nıcht 9 cnnn der Mensch sıch merkt sSeine eigenen Fehler”? Sprich miıch Ire1l VO Schuld, dıe
zuwen1g darum müht, nach dem ahren und (suten MIr nıcht bewußt ist !“ (Ps 19, 5 Es o1bt Schuld, dıe WIT nıcht
chen, und das (jewılissen Urc Gewöhnung dıe un all- erkennen vermÖögen und dıe ennoch Schuld Dleıbt, weıl
mählıch fast 1n wırd.“ 107 Miıt diesen knappen Worten bletet WIT unNns vgeweılgert aben, auf das Te zuzugehen (vgl Joh
das Konzıl eiıne ZusammenfTfassung der Chre: welche dıe Kır- 97 —4
che 1m auTtfe VO Jahrhunderten über das ırrende (Jewissen Das GewIlssen als etztes konkretes Urteiıl seıne ur
erarbeıtet hat dann aufs pıel, WE schuldhaft Irrt, das1 „WCNnN sıch
EW1 der Mensch muß, e1In 55 (GewIlssen“ T1ım der Mensch nıcht müht, das He und (Jute suchen, und
1S) aben, nach der anrneı suchen und gemä dieser WE das (Gewlssen nfolge der Gewöhnung dıe un
anrheı urteıulen. Das (GewIlssen muß, WIe der Apostel Pau- gleichsam 1n erd 16< 109 Auf dıe eiahren der Verformung
lus Sagl, V eılıgen Gelist erleuchtet“ se1ın (Röm 91 1)3 CGS des (Jew1lssens spielt Jesus d. WENN C mahnt „Das Auge g1bt
muß e se1ın ım 1’3)’ darf „das Wort ottes nıcht dem KöÖörper IC Wenn deın Auge gesund Ist, dann WITrd
verTfälschen“, sondern muß ‚o  en dıe annnen lehren“ deın KöÖörper hell SseIN. Wenn aber deın Auge ran ist, dann
(2 Kor 4,2) Andererseıts ermahnt erselbe Apostel dıe ChrI1- wırd deın aNzZcCI Körper inster SeIN. Wenn 1LUN das 1C In
sten mıt den Worten „Gleıcht euch nıcht dieser Welt d SO11- dır Finsternis ist. WI1IEe oroß muß dann dıe Finsternis sein !“ (Mt
dern wandelt euch und ern CUHEGEN Denken, damıt ihr PrUÜ- 6,22-23)
fen und erkennen könnt, Was der ottes ist Was ıhm SC 64 In den oben wıedergegebenen Worten Jesu finden WIT
a Was gul und vollkommen ist  C (Röm 2) auch den Aufruf, das (Jewissen bilden, CS 7A0 Gegenstand
Dıiıe Mahnung des Paulus hält uns ZUT Wachsamkeıt mıt ständıger Bekehrung ZU Wahren und (GJuten machen.
dem warnenden Hınwelıs, daß sıch ıIn den Urteıilen UNsSCICS Analog dazu ist dıe Aufforderung des postels verstehen,
Gewissens immer auch dıe Möglıchkeıt des rIırtums einnIıstet. ulls nıcht dieser Welt anzugleıichen, sondern „„UnNs wandeln
Das (Gewıissensurteil Ist eın unfe  ares Urteil. kann iırren. und Denken ErneNeTIN  co (vgl Röm 1 D Z In ırklıch-
Nichtsdestoweniger kann der Irrtum des (Jewlssens das Hr- keıt Ist das Z Herrn und ZUT 1e des uten ekenNnrte
gebnıs eiıner unüberwindbaren Unwissenheit se1N, das el e1- AHeTZs dıe Quelle der wahren Urteınle des GewIlssens. Denn
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„damıt ıhr prüfen und erkennen könnt, Was der (jJottes (15.Okt. „Insegnamenti1“, e (1988) 1228 7 Vgl KOnzıl.
ist W d>S ıhm eTfällt, W ds gut und vollkommen ist  c (Röm 2 Z Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt VO  = heute „Gaudıum e1i

D  SPeS”, “HI1 Augustinus, „Enarratıo In Psalmum IA 16 GG 39, S()4ist ZW al dıe Kenntnıs des (jesetzes Gottes 1m allgemeınen NOTL- ” Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt VO' heute „Gaudıum ei
wendig, aber S1Ce genugt nıcht ME Art VO „ Konnaturalıität“ spes”, ”_ Summa JTheologiae“, 1-I1 91, L Vgl Katechısmus der
zwischen dem Menschen und dem wahrhaft (Juten ist unab- katholischen Kırche, 1955 “Erklärung ber dıie Relıgionsfreiheılt „Diıgn1-

110 tatıs humanae‘‘, 5 - Contia Faustum“, Buch Z ap. 42, 415dıngbar. ıne solche Konnaturalıtät chlägt Wurzeln und “ . Summa ITheologıiae“, 1L, 93, x | Vgl Ebd., 1—-11 4, ad Ium
entfaltet sıch In den tugendhaften Haltungen des Menschen 1—11, 91 ” Enzyklika „1ıbertas praestantissımum“ (20. Juni

Leoniıs X IlI Acta., VIIL, Romae 1859, 25 In Epıstulum adselbst der lugheıt und den anderen Kardınaltugenden und,
grundlegender noch, In den göttlıchen ugenden des JTan- Romanos“, V, ect 55 Vgl ess VE ekr ber dıie Kechtfertigung

ACum hoc tempore”, Cap. DS IS % Konzıil VON Vıenne, Konstitutionbens, der offnung und der 1e In diesem Sinne haft Jesus 1  eı catholicae“: DS. 902; Laterankonzıl, „Apostolıcı reg1m1n1°:
gesagt „Wer aber dıe ahnrheı CuL, kommt A0 Licht“ (Joh 1440 ”’11. Vatikanisches KOnZzIl. Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der

S A Welt VO  — heute „Gaudıum el SPESF g ess ML Dekret ber dıe
Kechtfertigung „Cum hOcC [eEMPOTIE , Cap. DS, 1544 [)Das nachsynodale

Eine große für dıe Gewıssensbildung en dıe Chrısten Apostolische Schreıiben ber Versöhnung und Buße In der Sendung der Kl
che heute ıtiert andere Stellen AUSs dem en und Neuen JTestament, dıeIn der Kırche uınd ihrem Lehramt, WIEe das Konzıl ausführt: manche den Leıb gebundenen Verhaltensweisen als odsünden

ABeı ihrer Gewıssensbildung MUSsSen jedoch dıe Chrıistgläubi- auswelsen: Vgl „Reconcılıatıo el paenıtentia“ (2.:Dezxz AAS J
SCH dıe heılıge und sıchere Te der Kırche sorgfältieg VOI (1985) D Z Z Nal KOnZzIl, Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In

ugen en Denn nach dem ıllen Chrıstı ist dıe katholiı1- der Welt VON heute „Gaudıum l SPDEST ” Kongregation für dıe Jau-
benslehre. Instruktion ber dıe Achtung VOT dem beginnenden en undsche Kırche dıe Lehrerıin der ahrheıt: iıhre Aufgabe Ist CS, der Ur der Fortpflanzung „Donum vitae“ 22. Februar Eınf.

dıe ahrheıt, dıe Chrıstus Ist, verkündıgen und authentisch AUANS SÜ (1988) /4:; Vgl Paul VI Enzyklıka „Humanae vıitae“ (25. Juli
lehren, zugle1ıc auch dıe Prinzıpien der sıttlıchen UOrdnung, AAS (1968) 487488 ” Johannes Paul[L., postolısches Schreiben

„Famılıarıs consortio0“* (22. Nov. 11 AAS (1982) D „De \ram=dıe AdUs dem Wesen des Menschen selbst hervorgehen, autorIı- tt“‚ AIV, S: Zı ( 50U/A, 451 3 Vgl OoOmas VO  —_ quın, „5Summatatıv erklären und bestätigen“.  66 111 Theologiae“, 1-II, Y4d Vgl II Vat. KOnZzıIl, Pastoralkonstitution ber
dıe Kırche In der Welt VO  = heute „Gaudıum SpES”, i vgl HI. Kongregatı-Die Autoriıtät der Kırche, dıe sıch moralıschen Fragen für dıe Glaubenslehre, Erklärung „Persona humana“ (29. Dezember

außert, {ut also der GewIlssensftfreıiheit der Chrıisten keıinerle1l yNr.4 AAS 68 (1976) .Doch In Wiırklichkei bringen dıe göttlıche
Offenbarung und auch, In der ihr eigenen Ordnung, dıe eıshel1 der natürlı-Abbruch nıcht NUL, we1ıl dıe Freıiheıt des (GewIlssens nıemals

Freıiheıit „von  o der ahrheıt, sondern Immer und 1L1UT Freiheit
chen ernunft, indem S1Ee dıe echten Bedürfnisse des Menschengeschlechtes
berühren, zugle1c: notwendıgerwelse dıe unveränderliıchen esetze ans

A  c der ahrhe1ı ISt: sondern auch we1] das Lehramt das 1C. dıe In den konstitutiven Elementen der menschlıchen Natur einge-
chrıstliche (GewIlssen nıcht ıhm iremde Wahrheiten heran- pflanzt SINd und dıe als dıe gleichen In en Lebewesen, dıe vernunftbegabt

sınd, 7U Vorscheıin kommen‘“‘. 5 Vat KOnZzIl, Pastoralkonstitution bertragt, wohl aber iıhm dıe Wahrheıten aufzeıgt, dıe CS bereıts dıie Kırche In der Welt VO  —; eute „Gaudıum l SPEST 96Vgl Ebd 16
besıtzen sollte, indem CS S1e, ausgehend VO ursprünglıchen DIG 98Vg1 Oomas VO  S Aquın, „Summa Theologjae“ 1—-11 108,
Glaubensa ZUT Entfaltung bringt. DıIe Kırche stellt sıch 1M- Der Omas gründet den N1ıC. bloß formalen, sondern inhaltlıch De-

stimmten Charakter der sıttlıchen Normen auch 1mM Bereıch des Neuen Ge-HNCN 1LLUT in den Dienst des (GJewissens, indem S1e ıhm nıcht SETIZ7ES darauf, daß das Wort dıe MEeNSC.  1 atur ANSCNOMM hath1ın- und hergetrieben werden VO jedem 1NdasSto der ”6. Vincenzo de eMnDS, „Common1tor1ium prımum““, 50, 6658
Lehrmeinungen, dem Betrug der Menschen ausgelıefert (vgl “Die Entwıicklung der Sıttenlehre der Kırche ist jener der Glaubenslehr:
Eph 4,14), und nıcht VO  - der ahrheı über das (sute des hnlıch: vgl |. Vat. KOonzıl. Dogmatısche Konstitution ber den katholischen

(Glauben „De1l Fılıus", Cap DS, 3020, und Call DS, 3024 uch für dıeMenschen abzukommen, sondern, besonders In den schwiıerI1- Sıttenlehre gelten dıe Worte, dıe Johannes X XIITL Del der Eröffnung des
SCH Fragen, mıt Siıcherheit dıe ahrneı erlangen und ın 1. Vatıkanıschen Konzıls (11.Oktober gesprochen hat „Dıiıese(
iıhr leıben ässıge und unwandelbare Te dıe cCNrıstliıche Tre In ihrer SANZCI Fül-

le), dıe LITreu eachten ist, mul vertieft und dargeboten werden, daß S1C
den Erfordernissen UNseTET eıt entspricht. In der lat ist das Glaubensgut
(deposiıtum fıde1), das Sill dıe In UNSCIET ehrwürdıgen Te enthaltenen
Wahrheıten, iıne ache., eiıne andere ber ist dıe Form, In der diese Wahrhe!i-Anmerkungen
ten ausgesagtl werden, wobel S1E allerdings denselben INn und 1eselbe Be-

Vl Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt VO  — heute „Gaudıum deutung enalten sollen‘‘: AAS (1962) /792; vgl „L’Osservatore Roma-
el Sspes””, und g OoOmas quın „Summa Theologıa, 111 nO  >& ”7 _Oktober 1962, ‘” Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der

V sıehe auch ad 5um. 62 Vgl 1USAI Enzyklıka „Humanı gener1S” Welt VO  — eute „Gaudıum el spes””, 16 *“ Ebd 103 In 11 Lıbrum Sentent..,
(12. August AAS (1950) 561—5672 ” Konzıil VO'  S Krient: ess NIl dıst. 39, I D concl. Ed Claras Aquas, 11, 907 b ” Ansprache
Dekret ber dıe Rechtfertigung CM hoc (eEMPOTE. Call HO DS, (Generalaudienz, . August „Insegnamenti“, VIL, (1983) 256
Z ” Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt VO  — heute ” Kongregation des H. 1Z1UmMS., Instruktion ber dıe „‚Sıtuationsethık”
„Gaudıum el SPeS“ ” Gregor VO VySSa, „De hom1n1ıs Op1L1C10*°, „Contra doctrinam“ (2. Februar AAS (1956) 144 Enzyklıka
44, 135—-136 % Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt VO eute

67 Ebd
„„Domımum el viviıfiıcantem“ (18.Mai AAS (1986) 859:; Vgl

„Gaudıum el Sspes”, g Oomas VON quın, Konzıl, Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt VO heute
„Summa I1heologiae*, 1—-11 93, 3, ad 2um, zıti1ert VO  — Johannes X „Gaudı1um el SPES%, 16; Erklärung ber dıe Relıigionsfreiheılt „Dignitatıs
Enzyklıka „Pacem In terrıis“ (11. Aprıl AAS 55 (1963) DE Aa humanae‘“, ‘” Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt VO  — eute
KOnZIL, Pastoralkonstitution ber dıe Kırche 1n der Welt VON heute audı- „Gaudıum el SpeS 16 4 Viell Hl. Thomas VO  - quın, „De Verıtate“, I,

el SpeS?; 41 "Hl.Thomas VON Aquın ‚ln duo praeceplta carıtatıs el In S Naı KOnZzIl. Pastoralkonstitution ber dıe Kırche In der Welt
decem eg1s praecepla Trologus: puscula theologıica“, HIL 12 T au- VO  = eute „Gaudıum SpeS’, H0Vgl. OmMas VO  —; Aquın, „5Summa
rinens, (1954) 245 Z Vgl Ansprache 1ne Gruppe VON Bischöfen AUS den Theologiae“, 11-IL, 4: AA NVarT Konzıl, Erklärung ber dıe Relıg1-
Veremigten Staaten VO  —_ Amerıka anläßlıch ihres „ad lımına“ Besuches, onstfreıiheıt „Diıgnitatıs humanae‘“,
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